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»Lista episcoporum ecclesiae Raceburgensis et
eorum facta«, eine Geschichte der Bf.e bis zu
Christoph von Mecklenburg.

Ein erstes steinernes Gebäude wurde unter
Bf. Ulrich von Blücher (1257–84) aufgeführt. Bf.
Marquard von Jesow (1309–35) ließ ein zweites
steinernes Haus mit einem Sommerraum und
einem heizbaren Raum für den Winter errich-
ten. Der Ausbau der Befestigungsanlagen führte
ab 1324 zu Konflikten mit Lübeck (Angaben zu
den vorhandenen Bauten in einer Urk. von
1328). Ein 1330 geschlossener Vergleich ver-
mochte die Bf.e langfristig an fortifikator. Maß-
nahmen nicht zu hindern. Erweiterungen der
Anlage erfolgten unter den Bf.en Wipert von
Blücher (1356–67), Heinrich von Wittorp
(1367–88) und Gerhard von Holtorp (1388–95).
Die Kapelle mußte unter Bf. Johannes Proel
(1440–54) nach einem Brand wiederhergestellt
werden. Mit dieser unregelmäßigen, mehrteili-
gen Gebäudegruppe scheint gegen Ende des
14. Jh.s für den Teil der Anlage, der den Wohn-
zwecken des Bf.s diente, im wesentl. der Be-
stand erreicht gewesen zu sein, wie er sich bis
ins 16. Jh. hinein darstellte. 1526 wurde noch ein
hölzerner Umgang mit Fenstern angebracht so-
wie in einem Turm ein Gemach für den Bf. ein-
gerichtet.

Umfangreichere Bauten erfolgten wahrsc-
heinl. nach 1569 unter Christoph von Mecklen-
burg. 1578 sind größere Bauvorhaben belegt
(Lisch 1840, S. 62, Anm. 2), und in einer Rech-
nung von 1582 wird vom newen hause gespro-
chen. Soweit die Quellenlage Aussagen zuläßt,
scheinen vorhandene Gebäude, die vermutl.
ebenfalls Veränderungen erfuhren, durch neue
Bauten zu einer Vierflügelanlage ergänzt wor-
den zu sein. Mind. zwei Flügel wiesen zum In-
nenhof Arkadenöffnungen in drei Geschossen
auf, zu sehen auf einer Ansicht des frühen
19. Jh.s, die das Schloß in stark ruinösem Zu-
stand nach Abbruch großer Teile der Anlage
zeigt (Abb. bei Krüger 1934, S. 185; die Dar-
stellung des Schlosses auf der Karte des Hans
Frese vom Ende des 16. Jh.s, Abb. bei Krüger
1934, S. 184, hat stark summar. Charakter; her-
anzuziehen sind außerdem ein Grundplan von
1795, Umzeichnung bei Krüger 1934, S. 189,
und Inventare des 17. und 18. Jh.s).

schwabstedt [c.3 .]

Im Umfeld befanden sich Wirtschaftsgebäu-
de. In der Zeit des Bf.s Johannes Stalkoper
(1466–79) wird ein Brauhaus erwähnt. Der Bau-
hof, etwas abseits gelegen und erstmals unter
Bf. Johannes Proel (1440–54) gen., diente der
grundherrschaftl. Verwaltung und der Versor-
gung des Hofes.

† B. 3. Ratzeburg, Bf.e von

Q. LHA Schwerin, 2.12–1/26 Hofstaatssachen, IX.

Fürstliche Schlösser und Häuser, Nr. 728 (darin die er-

wähnte Rechnung von 1582). – Lista episcoporum eccle-

siae Raceburgensis et eorum facta: LHA Schwerin, 4.2–1

Regierung des Fürstentums Ratzeburg, B. Kapitelsachen,

Domherren (häufig zitiert bei Masch 1835). – Auszüge

aus Inventaren von 1649, 1693 und 1707 bei Schmidt,

Max: Das Bischofsschloß zu Schönberg, in: Mitteilungen

des Heimatbundes für das Fürstentum Ratzeburg 4 (1922)

Nr. 1, S. 5–9. Weitere Inventare des späten 16. und des 17.

Jahrhunderts: LHA Schwerin, 4.2–1 Regierung des Für-

stentums Ratzeburg, E. Ämter und Orte/Amt Schönberg,

Inventare. – MUB.

L. Frimodig, Heidemarie/Wende, Dorothea/

Brauns, Siegfried: Schönberg. Chronik einer Stadt in

Mecklenburg, Schwerin 1994. – Hofmeister 1927. –

Krüger 1934. – Lisch, Georg Christian Friedrich: Ge-

schichte der fürstlichen Residenz-Schlösser zu Wismar,

Schwerin und Gadebusch, in: Jahrbücher des Vereins für

meklenburgische Geschichte und Alterthumskunde 5

(1840) S. 1–73. – Masch 1835. – Ringeling, Gerhard:

Zur Errichtung des Bischofsitzes in Schönberg, in: Meck-

lenburg. Zeitschrift des Heimatbundes Mecklenburg 8

(1913) S. 40–43.

Sven Rabeler

SCHWABSTEDT [C.3.]

I. Swauestath (= Wohnstätte des Swavi); Swa-
festede, in castro Swauestede, Schwabstedt (Kirchdorf
mit Feldsteinkirche vom Ende des 12. Jh.s; An-
fang 14. Jh. vermutl. Stadtrecht). – Dorf an der
Treene, 13 km südöstl. von Husum, – Res. der
Bf.e von Schleswig von ca. 1268 bis zum Tod des
letzten dort residierenden Bf.s, Hzg. Ulrich
(1602–24); der Bischofssitz blieb jedoch in †
Schleswig, wo sich ebenfalls ein Bischofshof
befand. – Burganlage seit vermutl. 1268. – D,
Schleswig-Holstein, Kr. Nordfriesland.
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II. Die Erstausstattung des in der Mitte des
10. Jh.s (948) angelegten Bm.s Schleswig/Hait-
habu ist unbekannt, die Lage der Bischofskir-
che unsicher, die Reihe der Bf.e im 10. und
11. Jh. vor dem Beginn gesicherter Überliefe-
rung jedoch zu rekonstruieren. Im 12. Jh. resi-
dierten die Schleswiger Bf.e auf der Burg † Alt-
† Gottorf, einer Doppelmotte in strateg. Posi-
tion am Heerweg wenige Kilometer nordwestl.
von† Schleswig, und nach der Einnahme dieser
Anlage durch den Kg. 1161 auf der Inselburg †
Gottorf in der innersten Schlei; als diese Anlage
1268 in einem erzwungenen Gütertausch hzgl.
Res. wurde, zogen die Bf.e auf den ihnen über-
lassenen »Andel« des Hzg.s in der Südergoes-
harde, eine der drei Geestharden im Nordsee-
küstenbereich. Dieser »Anteil« wird überein-
stimmend als Dorf und Kirchspiel S. verstan-
den. Die Kurie S. bildete bis zur Aufhebung des
Bm.s 1624 das wirtschaftl. und rechtl. Zentrum
des Bischofsbesitzes im westl. Teil des Bm.s.
Der Ort ist durch seine hochwassersichere Lage
auf einem Geestrücken am Unterlauf der Treene
gekennzeichnet. Nach Ausweis des erhaltenen
Stadtsiegels mit der Inschrift SIGILLUM CIVIUM
IN SWAVESTATH scheint er im MA Stadtrecht be-
sessen zu haben. Die hochgelegene, vom Fried-
hof umgebene Kirche ist ein roman. Feldstein-
bau, dessen hölzerner Glockenturm auf einem
bronzezeitl. Grabhügel steht. Die Flußniede-
rungen der Treene und die Marschlandschaft in
der Umgebung des Ortes haben durch Über-
flutungen vielerlei Veränderungen erfahren.

Die Schleswiger Bf.e waren seit der Mitte des
13. Jh.s nahezu über 200 Jahre in die Macht-
kämpfe zw. Schleswiger Hzg., Gf.en von Hol-
stein und dän. Königsmacht um die Herrschaft
im Hzm. Schleswig einbezogen. Die Burg S. war
ein strateg. Schlüssel zum westl. angrenzenden
Nordfriesland, ihr Besitz bildete stets ein wich-
tiges Faustpfand zur Verbesserung der jeweils
eigenen Machtposition. Nach ungesicherten
Angaben der Lokalforschung war das Dorf S.
mit Marktplatz und Kirche in einer Ausdehnung
von fast 500 × 250 m durch Wall und Graben in
das Befestigungssystem der Res. einbezogen.

Unter Bf. Johannes Bokholt (1307/09–31)
wird das Haus S. 1318 zum ersten Mal erwähnt.
1332 wird Bf. Helembert vom Hzg. gezwungen,

schwabstedt [c.3.]

dat huss to Schwawestede nicht (to) muren, d. h. zu
befestigen, vorhandene Wehranlagen sollen bei
Bedarf niedergelegt werden. 1372 wurde offen-
bar trotzdem ein steinerner Turm vor das
Haupthaus gebaut. 1395 wurde das Schloß von
den holstein. Gf.en erobert, 1406 vom Bf. an die
dän. Kg.in verpfändet und 1410 erneut von den
Holsteinern erobert und geschleift. Bf. Nikol-
aus Wulf löste das Schloß 1430 für 980 Mark
wieder ein. Nach der Reformation 1542 wurde
1551 Fbf. Friedrich, Sohn des dän. Kg.s Fried-
rich I., Inhaber der Bischofsgüter. Ihm folgten
Hzg. Adolf (1556–86), Kg. Friedrich II., und
nach dem Tod des letzten Schleswiger Bf.s,
Hzg. Ulrich (1602–24), fiel das Bischofsgut zu-
erst an den Kg. und ab 1658 wieder an den Hzg.

Die bfl. Besitzungen – Einkünfteregister be-
stehen u. a. aus den Jahren 1463, 1509 und 1523
– wurden nach 1624 zum Amt S. zusammen-
gefaßt und unter die Verwaltung eines Amt-
mannes gelegt, der im Schloß residierte, bis der
Bau nach der Vereinigung der Ämter S. und Hu-
sum 1701 i. J. 1705 niedergelegt wurde.

III. Über das Aussehen der ersten Gebäude
wie auch des gesamten ma. Baukomplexes ist
nichts sicher bekannt. Die Gesamtanlage war
im O und N von einem doppelten Festungsgra-
ben umzogen, im S von der Treene und im W
vom Stadtgraben gesichert.

Über ma. Bauarbeiten fehlt so gut wie jede
Überlieferung. Vorhandene Ansichten stam-
men von Landkarten von 1559 und um 1600.
Den besten Eindruck des Gebäudebestandes
mit seinem bewegl. Inhalt gibt ein Inventar von
1541, dem Todesjahr des letzten kathol. Bf.s,
Gottschalk von Ahlefeld. Der Besitzgeschichte
nach zu urteilen, dürfte der Baubestand erst der
Zeit nach etwa 1400 zugehören. Möglicherw.
stammt er, wie der Schleswiger Bischofshof,
aus der Zeit Bf. Nikolaus Wulfs. Nach der An-
sicht um 1600 waren dem Palasgebäude inner-
halb einer Hofmauer westl. ein kleiner giebel-
ständiger Anbau und auf der Ostseite ein meh-
rere Räume enthaltender Bau vorgelagert. Zw.
den Nebengebäuden stand ein runder Turm mit
zwiebelförmigem Dach. Der mit Treppengie-
beln verzierte Hauptbau war 46 m lang, 15 m
breit und und bis zum First 18 m hoch. Im nied-
rigen Erdgeschoß befanden sich die Wirt-
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schaftsräume: Küche, Backhaus und Bierkeller
sowie eine Gefangenenzelle, das Obergeschoß
nahm den repräsentativen Saal, die bfl. Wohn-
räume und Kammern auf, im Dachgeschoß la-
gen weitere Kammern. Im Turm befanden sich
der Treppenaufgang zum großen Saal und ein
Söllerzimmer als Waffenkammer. Die beiden
Nebengebäuden beherbergten offenbar die
wichtigsten Bediensteten, Hausvogt, Stiftschrei-
ber und Burgschreiber.

Seit 1585 ließ Fbf. Hzg. Adolf am Schloß
Reparaturen durchführen, u. a. wurden acht Ka-
chelöfen eingebaut. Aus dieser Zeit oder eher
den Jahren Hzg. Ulrichs (1602–24) haben sich
Teile der Bauplastik erhalten, darunter fünf
rechtwinklige, 0,7 m hohe Giebel aus Weser-
sandstein, in den Feldern je eine Halbfigur als
Relief: zwei Kg.e und drei bärtige Männer mit
Turban, sowie zwei mit Löwenköpfen verzierte
Bänke aus Sandstein.

Zum Schloß und zum Wirtschaftsbetrieb ge-
hörten ein nach frz. Art angelegter Ziergarten,
ein Gemüsegarten und ein Baumgarten.

Letzte Reparaturen 1703 (u. a. Dachdeckung,
Einbau von Scherwänden, Stützarbeiten am
Kellergewölbe) gingen dem Abbruch 1705 vor-
aus. Vor dem Abbruch wurden durch den Bau-
meister der Festung Tönning, Zacharias Wolf,
Rißzeichnungen gefertigt. Der Materialwert be-
trug 2359 Reichstaler und 5 Schillinge. 1706
waren alle Gebäude abgetragen. Die Funda-
mentsteine wurden 1845 zum Straßenbau ver-
wandt.

Die im Zinsbuch von 1463 mehrfach er-
wähnte bfl. Marien-Kapelle befand sich über
300 m außerhalb des Schloßgeländes und auch
außerhalb des Befestigungsgrabens um das
Dorf. Der etwa 8 × 14 m große Saal lag über ei-
ner steinzeitl. Grabanlage, von der auch die
Feldsteinfundamente stammen. Eine vor dem
Altar angelegte Bestattung reicht in die vorge-
schichtl. Grabanlage hinein. Aufgefundene Ar-
chitekturreste datieren den Bau offenbar in das
Ende des 13. Jh.s. Nach dem Inventar von 1541
befanden sich in einer Vorkammer Abend-
mahlsgefäße, im Kirchenraum eine Truhe mit
der bfl. Sakralkleidung und auf dem Altar neben
Kerzenhaltern, Kreuz und Kelchen weitere
Meßgewandung. Das Gebäude wurde nach der

schweidnitz [c.7 .]

Reformation niedergelegt, die dem Unterhalt
der Kapellane dienenden Ländereien fielen an
die Dorfkirche St. Jacob. Die Vorkammer blieb
bis zum Abbruch 1835 Dienstgebäude der
Kirchspielsschreiber.

† B.3. Schleswig, Bf.e von

Q. LA Schleswig A XVII Nr. 320 (verfallener Zustand

1586); A XX Nr. 2458 (Abbruch 1703–05; mit Rißzeich-

nungen »Relation von dem Zustande des Hauses Schwab-

stedt« vom 1. Sept. 1703). – Quellen zur Geschichte des

Bistums Schleswig, 1904.

L. Brauer, Heinrich/Scheffler,

Wolfgang/Weber, Hans: Die Kunstdenkmäler des Krei-

ses Husum, Berlin 1939 (Die Kunstdenkmäler der Provinz

Schleswig-Holstein, 1). – La Cour, Vilhelm: Sønderjyll-

ands Historie, Bd. 2, Kopenhagen 1930/31. – Meyer,

Hans: Das Schwabstedter Bischofsschloß nicht 1730,

sondern 1705 abgebrochen, in: Die Heimat 60 (1953)

S. 165–167. – Meyer, Hans: Schwabstedt. 5000 Jahre

Schwabstedter Geschichte, 2. Aufl., Schwabstedt 1986. –

Panten, Albert: Die Nordfriesen im Mittelalter, in: Ge-

schichte Nordfrieslands, 2. Aufl., Heide 1996, S. 59–102. –

Peters, Lorenz C.: Nordfriesland, Husum 1929. ND Kiel

1975.

Christian Radtke

SCHWEIDNITZ [C.7.]

(Świdnica)

I. Seit 1368 bzw. 1392 als böhm. Lehen
schles. immediates Erbfsm. Der Südteil des
Hzm.s † Breslau (ab 1248) ging mit Gebieten
von † Jauer und Fürstenberg an Hzg. Bolko I.
(† 1301), der ab 1291 ein eigenständiges Fsm.
ausformte. Dessen älterer Sohn Bernhard über-
ließ 1312 † Jauer seinem Bruder Heinrich I. und
1322 †Münsterberg seinem Bruder Bolko. Bol-
ko II. (1326–68) nahm die Titulatur seines Vor-
gängers Bernhard (1308–26), des Herrn von
Fürstenberg auf und residierte auf seiner Haupt-
burg Fürstenstein und im Hzm. Jauer, das unter
der Alleinherrschaft des Hzg.s mit dem ducatus
Silesiae Swidnicensis 1346 vereinigt wurde. Anna
(1338/39–62), einzige Tochter Heinrichs II. von
S. († um 1345/45) und Katharina († wohl 1355),
einer Tochter Karl Roberts II. von Anjou, ver-


